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BÜRGERLICHE SCHMIERENKOMÖDIE GEGEN DAS STADTTHEATER
Theater Bern: Sanierung; Baukredit (Abstimmungsbotschaft)
Intervention der PdA Bern an der Stadtratssitzung vom 29.8.13

Zuerst setzt man uns den Pleitegeier in den Nacken. Anschliessend macht man uns Todspa-
ren als unausweichliche Medizin schmackhaft. Und dann darf gleich schon mal die Kultur dran 
glauben. Die nächsten Kandidaten für diese Form von Kur stehen in den Abbauszenarien be-
reits fest. Folglich können wir es uns nicht leisten, jeden einzelnen Angriff auf eine Leistung der 
öffentlichen Hand isoliert zu betrachten – und dabei auch noch darauf zu hoffen, der Einschlag 
in Nachbars Garten bringe die eigenen Anliegen aus der Schusslinie.

Solcherart borniertes Denken können wir uns nicht leisten, wenn wir den Ausverkaufsobses-
sionen unserer Marktapostel überhaupt noch die Stirn bieten wollen. Das kann sich eine für 
alle ihre BewohnerInnen attraktive Stadt nicht leisten. Genau an diesem Punkt wird sich auch 
zeigen, wie ernst es der Ratsmehrheit mit ihrem immer wieder bekräftigten Mantra der sozialen 
und kulturellen Durchmischung ist. Und da zeigt sich auch, wie ernst es uns ist mit der reichen 
und vielfältigen Kultur in dieser Stadt.

Die aktuelle Breitseite gegen kulturelle Einrichtungen ist gut inszeniert, ist gut vernetz und gut 
getimt. Und das wissen jene am allerbesten, die uns als Verschwörungstheoretiker und Ideo-
logen abtun. Wenn wir allerdings das überwältigende Ausmass an kulturellem Sachverstand 
betrachten, der sich in letzter Zeit in den Medien verbreiten durfte, dann müssen wir uns schon 
fragen, in welcher Stadt wir eigentlich leben. Wäre die Schliessung eines „Provinztheaters“ 
denn überhaupt ein Verlust? Solche Fragen gelten heute wohl als mutig, tabulos. Sie zeugen 
jedoch schlicht und einfach von einer Haltung der Verachtung gegenüber kulturell Tätigen und 
ihrem doch nicht so geringen Publikum. Solange wir uns solche Provinzpolitiker leisten können, 
solange ist uns jeder Strassenclown eine noch so willkommene Abwechslung.

Wie sich unsere frisch erweckten Kulturpolitiker outen und plustern, mag, aus der Distanz 
betrachte, ja durchaus einen gewissen Unterhaltungswert besitzen; ihre Strategie rechnet 
allerdings mit kulturellen Leichen. Warum soll schliesslich existieren, existieren dürfen, was 
sich nicht rechnet? Und wenn es auch in vielen Jahrzehnten sich aufgebaut hat, wenn es auch 
in Jahrzehnten sich entwickelte – scheiss drauf! Eventitis und der Fetisch der Einschaltquote 
treten an die Stelle kultureller Auseinandersetzung, die im Suchen und Fragen ihre Aufgabe 
sieht – und nicht im reinen Vermarkten von Konsumware. So reden wir heute nicht nur über 
die Sanierung eines Gebäudes. Wir reden und entscheiden auch über den Wert, den wir einer 
kulturellen Institution entgegenbringen, die sich ihren Text nicht nur vom wohlfeilen Zeitgeist 
soufflieren lässt.

Die Situation ist einigermassen paradox: Kaum hat das neu konstituierte Konzert Theater Bern 
seine Arbeit aufgenommen, wird das Projekt schon von bürgerlicher Seite torpediert. Dass die 
Renovation des Stadttheaters teuer ist, dass sich die Agglomerationsgemeinden teilweise an 
den Kosten nicht beteiligen wollen und dass die Kommunikation nicht gerade als optimal zu 
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bezeichnen ist: Das ist die Steinvorlage für die bürgerlichen Fraktionen, die aber offensichtlich 
sehr schnell auch RGM-Kulturspezis arg ins Dribbeln gebracht hat. Vielleicht wäre es gerade in 
dieser Situation angezeigt, die persönlichen politischen Aspirationen etwas in den Hintergrund 
zu rücken und endlich zu erkennen und zu bekennen, woher der Wind weht.

Die Partei der Arbeit Bern anerkennt die wertvolle Arbeit, die vom grossen Kollektiv des Stadt-
theaters geleistet wird – und das in einer kulturellen Landschaft und Konjunktur, die es einer 
medialen Konkurrenz aussetzen, die keinen Subventionstrott zulassen. Was sich dieses Team 
für die Zeit der Renovation ausgedacht und vorgenommen hat: das zeugt nicht nur von gesell-
schaftlicher Aufgeschlossenheit und Innovationslust – es macht auch Lust auf mehr: nach der 
Renovation. Glücklich eine Stadt, die über solche TheatermacherInnen verfügt!

Die Partei der Arbeit bekämpft jeden Versuch, die reiche und vielfältige Kultur der Stadt Bern 
zu beschneiden. Die Ablehnung des Kredits für die Renovation des Stadttheaters wäre eine 
verheerende Botschaft aus dem Stadtrat. Machen wir uns keine Illusionen: Wer den Kredit hier 
und heute bekämpft, wird morgen das Messer tiefer stossen. Wer von einer kreativen Pause, 
einem Marschhalt oder einem Überdenken des Renovationsprojekts träumt, wird bös erwachen 
– wenn er nämlich dann zur Kenntnis nehmen muss, dass es den Kreditgegnern von heute 
schon morgen um mehr geht. Was das Stadttheater leisten kann, das wissen wir. Was die 
bürgerlichen Marktapostel unter Kultur verstehen, womit sie uns beglücken wollen – da gibt es 
wirklich nur eine Antwort: nein danke!

Rolf Zbinden, Partei der Arbeit Bern, 29. August 2013


